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festerem er baS Haupt ber Sfltgefinnten würbe. SffS

biefe iljr Siel nicfjt erreidjten, gab er 1804 bie SatS=

fte'lte auf. 1813 war er wieber eines ber Häupter, bie

im Sejember ptötjfidj bie SJtebiationSregieruttg jnr Stb=

bifation jwittgen unb bie alte Serfaffung Wieber ein=

führen wollten. (Sr berfammette bie Überbfeibfef bon

Stätlj unb Surgeren beim Sifteljwang. SlfS biefe Partei
mit H"ffe ber Stttiirten wirflid) jur Herrfdjaft gelangte,

gtaubte man, et wetbe Sdjnftljeiß ober wenigftenS
Sedelmeifter joerbett. (Sr fant aber nur in bett fteinen
Sat 1814 uttb gab biefe Stelle in ben jwanjiger Sahrett
Wieber auf. (Sr ftarb 1832, ant 12. September, auf
bem Saubgut feiner Sodjtet ju fiiefen1).

Siefe SBaitbluitgeit madjte Hetbatt nidjt mefjt mit,
et fatj nur bie Stttfänge. Seine Stbneigung gegen bie

Solitif tjatte itjm baS SetftänbniS biefet Sfjätigfeit
feineS berefjrtett SorbifbeS erfdjwert ober lmntögficfj ge=

madjt. Sein Seruf wat bie SBiffenfdjaft, uttb waS et
bet SJfjilofopfjie triften follte, tjat feine Slnfänge fdjon
bamatg geitommen. Sie etften ©tunbfagett beg gtoß=

artigen ©ebaitfenbaueg fegte et, afg et im fiattton
Setn toeitte.

5. Sie Sftt fange beg eigenen Stjftentg. —
Set gte unbegf teig. — Sfbfdjieb bon Setn.

Seitbem Hetbatt fidj butdj eine anbete (Smricfjtuug
feiner cijiefjenben Shättgfeit mefjr Seit ju eigenem

Stubium berfdjafft fjatte, reifte bie pfjilofopfjifdje ©e-

battfeiiarbeit, ber er fid) fjingab, immer mefjr fjeratt.
'(Sg getjt auS ben SJtitteifungeit ber greunbe unb

') nadj o. Stütlet, Seiltet Oejdjlcdjter, f. oBen S. 15.
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letzterem er das Haupt der Altgefmnten wurde. Als
diese ihr Ziel nicht erreichten, gab er 1804 die Ratsstelle

anf. 1813 war er wieder eines der Häupter, die

im Dezember plötzlich die Mediationsregierung zur
Abdikation zwingen und die alte Verfassung wieder

einführen wollten. Er versammelte die Überbleibsel von
Räth nnd Bürgeren beim Distelzwang. Als diefe Partei
mit Hülfe der Alliirten wirklich zur Herrfchaft gelangte,

glanbte man, er werde Schultheiß oder wenigstens
Seckelmeister iverden. Er kam aber nur in den kleinen

Rat 1814 und gab diese Stelle in den zwanziger Jahren
wieder auf. Er starb 1832, am 12. September, auf
denr Landgut seiner Tochter zu Kiesen').

Diese Wandlungen machte Herbart nicht mehr mit,
er sah nur die Anfänge. Seine Abneigung gegen die

Politik hätte ihm das Verständnis dieser Thätigkeit
seines verehrten Vorbildes erschwert oder unmöglich
gemacht. Sein Beruf war die Wissenschaft, und was er

der Philosophie leisten sollte, hat seine Anfänge schon

damals genommen. Die ersten Grundlagen des

großartigen Gedantcnbaues legte er, als er im Kanton
Bern weilte.

5. Die Anfänge des eigenen Systems. —
Der Freundeskreis. — Abschied von Bern.

Seitdem Hcrbart fich dnrch einc andere Einrichtung
seiner erziehenden Thätigkeit mehr Zeit zu eigenem

Studium verschafft hatte, reifte die philosophische Ge-

dankcnarbeit, dcr er sich hingab, immer mehr heran.
'Es geht aus dcn Mittcilungen der Frennde und

l) noch v. Stürler, Berner Geschlechter, s. oben S. 15.
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auS feinen eigenen beutfidj fjerbor, bafi bex Stufend
tjatt in Sern in biefer Sejiefjttttg eine fefjr frudjtbare
Seriobe War. Sein Settaer Stubienfreunb Söfjtenborf,
ber ebenfalls Haugfeljrer in einer Serner gamilie toar,
fdjreibt an Sift, ber bamafg afg Sefretär beg SJtinifterS
©rafen Sdjimmefmann in Sänemarf weifte, am 10.

Sobember1) 1898 : „Herbart fjat fein Stjftem gefunben.
Sadje nur nidjt; eg ift fefjr ernftfidj gemeint. Sdj bin
^Wat fetbft nod) feinem pfjilofopfjifcljen Stjftem juge»
tfjan, abet bennodj fonnte eg leidjt fein, baß id) unb
Sted, bie toit beibe eine Stunbe wödjentfidj Herbatt
)>t)tfofopt)ieten Ijöteit, bott bem neuen Stopljetett beilegt
Wütben. Saß eg fein Stjftem, wie bott Seinfjofb,
fiattt, gidjte, Sdjettittg — fonbern eine ganj anbere

Slrt bott Stjftemett fei, fann bidj fctjon feine (Sntftefjung
tefjren. gidjte fjat bie SBiffenfdjaftgfefjre juetft im
Staunte gefefjen; Herbatt fjingegen — nadjbem et fidj
burd) gidjtcg unb SdjeffiitgS, fianfg Stjfteme fjittbutcfj
gearbeitet, Gfjemie, SJtatfjematif atg fdjioere Steine fang=
fam oor fidj fjergewäfjt, unb mit einer gewiffen fefbft=
bewußten SJtadjt in bet SBeft um fid) fjer gefefjen, bann
in fein eigenes Herj jurüdgefefjen, entftanb baS feinige
in beut anmutigen SBätbcfjen bon @ ng g t ftein2) unweit

») Bittet, ©erB. 3tet. 87. — Ser SBrief trägt ätoat baä
Saturn oont 10. Sejember, eä muf; jebodj JtooemBer
fjeijjen, roie auS bem fofott äu etroäfjnenben SBriefe ©tetiS
on gifcfjer oom 28. Dftobct Hat fjerootgefjt. QiUei tjat
©. 88 ben Srttum bemetft, jebodj nidjt fidjet au Ijeben
oerutodjt.

2) SJöfjlcnborf fcrjrei&t Gngiftein, in ben gebtutften
Söerfen ©etbartS fteljt fogar öngigftein. ©§ ift baä fleine
SBab @nggtftein in ber ©emeinbe SBorb, oon SWärdjtigen nut
etroa 1' 9 Stunben entfernt unb etroa 1 ©tunbe oon ©öcfj=
ftetten.
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aus seinen eigenen deutlich hervor, daß der Aufenthalt

in Bern in dieser Beziehung eine fehr fruchtbare
Periode war. Sein Jenaer Studienfreund Böhlendorf,
der ebenfalls Hauslehrer in einer Berner Familie war,
schreibt an Rist, der damals als Sekretär des Ministers
Grafen Schimmelmann in Dänemark weilte, am 1t).

November') 1898 : „Herbart hat sein System gefnnden.
Lache nur nicht; es ist sehr ernstlich gemeint. Ich bin

zwar selbst noch keinem philosophischen System zuge>

thau, aber dennoch könnte es leicht sein, daß ich und
Steck, die Ivir beide eine Stunde wöchentlich Herbart
philosophieren hören, von dem neuen Propheten besiegt

würden. Daß es kein Shstem, wie von Reinhold,
Kant, Fichte, Schelling — fondern eine ganz andere

Art von Systemen fei, kann dich schon seine Entstehung
lehren. Fichte hat die Wissenschaftslehre znerft im
Traume gesehen; Herbart hingegen — nachdem er sich

durch Fichtcs und Schöllings, Kants Systeme hindurch
gearbeitet, Chemie, Mathematik als schwere Steine langsam

vor sich hergewälzt, und mit einer gewissen
selbstbewußten Macht in der Welt um sich her gesehen, dann
in fein eigenes Herz zurückgesehen, entstand das feinige
in dem anmutigen Wäldchen von Eng giftend) unweit

>) Ziller, Herb. Ret. 87. — Der Brief trägt zwar das
Datum vom lO. Dezember, es muß jedoch November
heißen, wic aus dem sofort zu ermähnenden Briefe Stecks
an Fischer vom 28, Oktober klar hervorgeht. Ziller hat
S. 88 den Irrtum bemerkt, jedoch nicht sicher zu heben
vermocht.

-) Böhlendorf schreibt Engistein, in den gedruckten
Werken Herbarts steht sogar Engisstein. Es ist das kleine
Bad Enggistein in der Gemeinde Worb, von Märchligen nur
etwa Ii? Stunden entfernt und etwa 1 Stunde von
Höchstetten.
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Hödjftetten, wo er brei SBodjen eremitifierte; uub ein

foldjeS Stjftem, in ber freien Statur entftanben, ber=

icfjmäfjt bie Sfnhängticfjfeit freier Satttren itidjt. SBir
fetbft ftnb felbftrebenb jetjt nur nodj im Sorfjofe be-

griffen; wenn wir ittg innere Hetfigtum gefangen, fo
fott Sir bag Seinige nidjt boreiitljaltett werben, it. f. w."
Öet batf fetbft fügt fjtnju: „wag idj gearbeitet, tjat
Sir Söfjtenborf ridjtig angegeben, toenn Su ftaft eineg

Stjftemg einige erfte fünfte babon benfft, bereit Un=

riajtigfeit idj bei weiterem Slugjcidjnen nod) itidjt ge=

funben habe. SJtir wäre bag an fia) nodj nictjt ber

Stebe toert gewefen, unb Sit wirft eg fjoffeiiftict) feiner
weiteren Stebe wert fjaften. fiaitm fann eg big jetjt
b i e greunbe iittereffieren, bereu münbfidjeg Urteil midj
berichtigen fann."

Über biefen füt HerbartS 3}l)itofopljie fo frucfjtbaren
Slufentfjaft in (Suggifteiit faßt fidj auS ben Sriefen bon unb
an Sted nodj einiges wettete entnefjmen. Herbatt Ijätte,
wie fdjon bemetft, Sube Suni mit Hertn Steiget, in gofge
bet an iljn ergangenen Stnftage auS Otbenburg1) baS

Slbfoutmen getroffen, baß er in feiner Steife bleiben
wolle, jebod) etwas mehr freie Seit unb namentfidj
int Saljre 6 SBodjen gerien beanfprudjen bürfe. Son
ber erteilten (Srlaubnig toirb er nun algbatb einigen
©ebraudj gemadjt fjaben. Set Slufentfjaft in (Snggifteiu
fanb (Snbe 3ult uttb im Sluguft 1798 ftatt; öfter
befudjte Herbatt bott ba aug bett im ttatjen Hödjftettett
im 5ßfarrf)aufe feineg Saterg meilenbett greunb gifdjer,
ber barüber ant 2(3. Sufi, 4. Sfuguft, 8. Sluguft an
Sted beridjtet, am 29. Sufi famen Sted unb gifdjer

') f. oBen S. 38.
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Höchstetten, wo er drei Wochen eremitisierte; nnd ein

solches System, in der freien Natur entstanden,
verschmäht die Anhänglichkeit freier Naturen nicht. Wir
felbst sind selbstredend jetzt nur noch im Vorhofe
begriffen ; wenn ivir ins innere Heiligtum gelangen, so

soll Dir das Deinige nicht vorenthalten werden, u. s. w."
Her bart selbst fügt hinzu: „was ich gearbeitet, hat
Dir Böhlendorf richtig angegeben, ivenn Du statt eines

Systems einige erste Pnnkte davon denkst, deren

Unrichtigkeit ich bei weiterem Auszeichnen noch nicht
gefunden habe. Mir wäre das an sich noch nicht der

Redc wert gewesen, nnd Du wirst es hoffentlich keiner

weiteren Redc wert halten, Kanm kann es bis jetzt

die Frenndc interessieren, deren mündliches Urteil mich

berichtigen kann."
Über diesen für Herbarts Philosophie so fruchtbaren

Aufenthalt in Enggistein läßt sich ans den Briefen von und
an Steck noch einiges weitere entnehmen. Herbart hatte,
wie schon bemerkt, Ende Inni mit Herrn Steiger, in Folge
der an ihn ergangenen Anfrage aus Oldenburg') das
Abkommen getroffen, daß er in seiner Stelle bleiben
wolle, jedoch etwas mehr freie Zeit und namentlich
im Jahre 6 Wochen Ferien beansprnchen dürfe. Von
der erteittcn Erlaubnis wird cr nun alsbald einigen
Gebrauch gemacht haben. Der Aufenthalt in Enggistein
fand Ende Jnli nnd im Angnft 1798 statt; öfter
besuchte Herbart vvn da aus den im nahen Höchstetten
im Pfarrhause seines Vaters weilenden Freund Fischer,
der darüber am 2u'. Juli, 4. August, 8. August an
Steck berichtet, am 29. Juli kamen Steck und Fischer

') s. oben S. 38.



— 43 —

mit Herkart, Söfjlenborf unb SJtufjrbed in SBorb ju=
fammett u. f. W. Sott einer firanffjeit Herbartg1), für
bte er in (Snggiftein eine fiur gebraudjt fjatte, ift in bett

Sriefett nirgettbg bie Sebe.

Sie SJtitteifuttg Herbartg über feilte ©ebattfettarbelt

an bie greunbe wirb bon Sted gleichfalls erwäfjnt;
fo fdjreibt et an gifdjet, bet feit StnfattgS Oftobet afg
Seftetät im SJtittiftetium Stapfetg in Sujem atbeitete,

am 28. Oftobet 1798 : „Hetbatt tjabe id) feit 9 SBodjen

fjeute wiebetum jum erften SJtate gefefjen er ift
änßerft fleißig, fjat bie ganje StnatijfiS beg (Sttbtidjen
im fiäftner bnrcfjgeinadjt unb gefjt nun an bie beg

Uttenbtidjen. (Bä ift unter ung berabrebet, jwei
Slbenbe ber SBoctje pfjifofopfjifdjett Slrbeiten ju toibmen,

er Witt feinen ©runbriß ber SBiffenfdjaffgfefjte bottragen,
uttb nebenbei werben wir gicfjteg SJtoral unb Statut--

tedjt fritifd) butdjgefjen." Ser Slufenttjalt in Snggiftein
war für Hetbatt in bet Shat bie 5ßettobe, itt weftfjer
er bie eigentümticfjen ©ebanfen feineg Sljftemg juerft
fcfjarf bnrdjbadjte unb in Snfautmenbaitg brachte, unb
bie (Srinnerung batan tjat fid) bei üjm nod) fange le-

benbig erfjalten. Sod) im Suli 1802 fdjreibt er auS

©öttingen, wo et fidj nun tjabifitiert tjatte, an ©lieg in
Sena: „SBaS idj tjier in ©öttingen fudje 3n <Sr=

mangetung meiner berforenen, nodj oft jurüi-fgewünfcfjten
nauStefjrerftetle in Sern — fudje idj fjier ein fiatfjeber.
Stidjt für eine neue Sßtjitofoptjte — fonbern für einen

— womögfidj beffern unb bitbenberen ©ebraudj ber

alten — atiter: idj fudje einen tylah, bet mit (Stwerb
gebe, benn bet ift meine Sffidjt, wie mein SebütfniS

*) roie Sij, Safjrb. füt toiffenfdj. Sßäbagogif 1870, 24»
annimmt.
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mit Herbart, Böhlendorf und Muhrbeck in Worb
zusammen u. s. w. Von einer Krankheit Herbarts'), für
die er in Enggistein eine Kur gebraucht hätte, ist in den

Briefen nirgends die Rede.

Die Mitteilung Herbarts über feine Gedankenarbeit

an die Freunde wird von Steck gleichfalls erwähnt;
fo schreibt er an Fischer, der seit Anfangs Oktober als
Sekretär im Ministerium Stapfers in Luzern arbeitete,

am 28. Oktober 1798 : „Herbart habe ich seit 9 Wochen
heute wiederum zum ersten Male gesehen er ist
äußerst fleißig, hat die ganze Analysis des Endlichen
im Kästner durchgemacht und geht nnn an die des

Unendlichen. Es ist unter uns verabredet, zwei
Abende der Woche philosophischen Arbeiten zu widmen,
er will seinen Grundriß der Wissenschaftslehre vortragen,
und nebenbei werden wir Fichtes Moral und Naturrecht

kritisch durchgehen." Der Aufenthalt iu Enggistein
war für Herbart in der Tliat die Periode, in welcher

er die eigentümlichen Gedanken seines Systems zuerst

scharf durchdachte und in Zusammenhang brachte, und
die Erinnerung daran hat fich bei ihm noch lange
lebendig erhalten. Noch im Juli l802 schreibt er aus
Göttingen, wo er fich nun habilitiert hatte, an Gries in
Jena: „Was ich hier in Göttingen suche? In
Ermangelung meiner verlorenen, noch oft zurückgewünschten

Hauslehrerstelle in Bern — suche ich hier ein Katheder.
Nicht für eine neue Philosophie — sondern für einen

— womöglich bessern und bildenderen Gebrauch der

alten — aliter: ich suche einen Platz, der mir Erwerb
gebe, denn der ist meine Pflicht, wie mein Bedürfnis

') rote Dix, Jahrb. für roissensch. Pädagogik 1870, 245
annimmt.
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uttb jugleid) eine wettete SJtitteifung beffen, waS mir
am Herjen fiegt, unb waS id) nidjt länger barin ju
berfdjtießen nötig finbe.

„SJteine phitofopfjifdje SJtufe Wirb fidj jwar Wotjl
an ber Seine ebenfowenig gefallen, wie an ber Saale
uttb SBefer; fie fdjeint an ben fleinen Sadj jn (S.nggi»

ftein, wo idj ifjr im ©rmtbe juerft begegnete, gebannt
%u fein. Sort werbe idj bietfeidjt irgenb einmat —
wer toeiß wann — fie wieber anffitdjen muffen. Sfber

fie ift audj nidjt für'S Sotf tt. f. w." —
So ift benn baS SBätbdjett beim Sabe (Sitggtftein

ber ©eburfgort beg Herbart'fdjeii Stjftemg ber 5ptji£ofo=

pfjie, uttb er fdjeint bie ©ebanfen, bie itjm bort in ber

freien Statur aufgingen, andj an Ort uttb Steife,
wabrfdjeinlidj im Sabefjaufe, fdjiifttid) firiert ju fjaben,
bentt ber in ben fämttidjeu SBerfen (Slttggabe bon fiefjr=
badj 1 96—110) abgebrudte „erfte problematifcfje
Entwurf ber SBiffengtefjre" trägt bag Saturn: (SugiS*

ftein, (Snbe Sfuguft 1798.

Stud) baS folgenbe Safjr 1799 bradjte Herbart
nod) ganj in Sern jtt unb febte fid) immer mebr in
feilten Seruf ein. SJtit fiarf Steiger fnüpfte ftdj bag

Sertjättnig nodj inniger unb Wurbe jur greunbfdjaft.
Snbeffen maäjteit nun bodj ntefjrere Umftänbe fein
balbtgeS Sdjeiben bott Sern wüttfdjmSwett. Seine
SJtuttet wat erfranft, uttb eS war mögfid), bafi fie beg

SotjtteS batb beburfte. (SS trat itt iljrem Serljäftnig
ju Hetbattg Safet bie innere Serftimmung meljr unb
mefjr fjerbor, bie bann aud) batb jur äußeren Srennnng
füljrie. grau Herbart war, bei alten itjren griffigen
Sorjügett uttb ihrer ftarfen Siebe ju ifjrem Sohn, bodj
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und zugleich eine weitere Mitteilung dessen, was mir
am Herzen liegt, und was ich nicht länger darin zu
verschließen nötig sinde.

„Meine philosophische Muse wird sich zwar wohl
an der Leine ebensowenig gefallen, wie an der Saale
und Weser; sie scheint an den kleinen Bach zn Enggistein,

wo ich ihr im Grunde zuerst begegnete, gebannt
Zu sein. Dort werde ich vielleicht irgend einmal —
wer weiß wann? — sie wieder aufsuchen müssen. Aber
sie ist auch nicht für's Boll u. f. w." —

So ist denn das Wäldchen beim Bade Enggistein
der Geburtsort des Herbart'scheu Systems dcr Philosophie,

und er scheint die Gedanken, die ihm dort in der

freien Natur aufgingen, auch an Ort nnd Stelle,
wahrscheinlich im Badehause, schriftlich fixiert zu haben,
denn der in den sämtlichen Werken (Ausgabe von Kehrbach

I 96—110) abgedruckte „ erste problematische

Entwurf der Wisfenslehre" trägt das Datum: Engis-
stcin, Ende August 1798.

Auch das folgende Jahr 1799 brachte Herbart
noch ganz in Bern zu und lebte sich immer mehr in
seinen Berns ein. Mit Karl Steiger knüpfte sich das

Verhältnis noch inniger und wurde zur Freundschaft.

Indeffen machten nuu doch mehrere Umstände sein

baldiges Scheiden von Bern wünschenswert. Seine
Mutter war erkrankt, und es war möglich, daß sie des

Sohnes bald bedurfte. Es trat in ihrem Verhältnis
zu Herbarts Vater die innere Verstimmung mehr und

mehr hervor, die dann auch bald zur äußeren Trennung
führte. Frau Herbart war, bei allen ihren geistigen

Vorzügen und ihrer starken Liebe zu ihrem Sohn, doch
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im ©runbe feine gefunbe Satur. Sfjr „männtidjer
Stjarafter" ließ ifjr baS Serf)ältniS ju ifjrem ©atten,
ber nur feinem ittriftifdjeit Serttfe febte unb für ibeale

Siele fein SerftänbniS fjatte, mefjr unb mehr als ein

unwürbigeS erfcfjeitten. Sie trennte fidj bott itjm unb
ging, obwohl fie, nad) ihrem eigenen SeilSnig, fdjon
eine afte, fjäßlidje grau war, mit einem geiftig feben=

bigeren SJtanne, einem gewiffen Sr. Harbaur, nadj Sarig,
wo fie 1803 geftorben ift. Stefe Sdjidfale warfen
itjren Sdjattett boraug unb macfjten Herbart, ber beibe

Sttern fjerjticfj Hebte, beforgt uttb unrnbtg. (Sr fjatte

gerne in biefe Sertjättniffe fjetfenb eingegriffen, aber er

bermodjte eS nicfjt unb fitt fcfjwer baruntet. Sie
Stennung bet (Sttetn füfjrte bann ju einem ätgetticfjen
Srojeß wegen SluSeinanberfe^ung ber Sermögettgattge-
legenfjetten. Herbart fdjrieb att Sted am 1. SJtärj
1801 anS Sremen: „Sdj Ijätte Sidj längft jum
©tüdwunfd), jur SJtitfreube aufgeforbert, fonnte idj Sir
rühmen, baß idj meinett Sttern — audj nur einem bon
beiben, Hulfe nnb greube gebradjt Ijätte. Ser Sßrojeß

ift nidjt bermieben, er bauert nodj — unb wer weiß
wie tange! SJteine SJtutter fjat, nad) itjren tetjtett
Sriefen, ben Sdjein ber ©efunbtjeit; nidjt bie ®efnnb=
fjett fetbft. Sie fdjreibt bieS einem fjiefigen greunbe,
nidjt mir. Unfer Sriefwedjfet ift abgebrodjen, fein
SBort ift mefjr fidjer, itnberfefjrt jum Herjen feinen
SBeg ju finben. — Sdj gebenfe ber traurigen ^fjflic^t

gegen midj felbft, meinen eigenen grieben jubewafjren.
S i e Ueberjeugung fjabe id) babott getragen, baß weber

fie nodj er mit mir ubereinftimmen fönnen."
Säcfjft biefen trüben (Sreigniffen, bie fidj botbfe

reiteten, madjten ttod) anbere Umftänbe Herbatt ben
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im Grunde keine gesunde Natur. Ihr „männlicher
Charakter" ließ ihr das Verhältnis zu ihrem Gatten,
der nur seinem juristischen Berufe lebte und für ideale

Ziele kein Verständnis hatte, mehr und mehr als ein

unwürdiges erscheinen. Sie trennte sich von ihm nnd
ging, obwohl sie, nach ihrem eigenen Zeugnis, schon

eirce alte, häßliche Frau war, mit einem geistig
lebendigeren Manne, einem gewissen Dr. Harbaur, nach Paris,
wo sie 1803 gestorben ist. Diese Schicksale warfen
ihren Schatten voraus und machten Herbart, der beide

Eltern herzlich liebte, besorgt und unruhig. Er hätte

gerne in diese Verhältnisse heilend eingegriffen, aber er
vermochte es nicht und litt schwer darunter. Die
Trennung der Eltern führte dann zu einem ärgerlichen
Prozeß wegen Auseinandersetzung der Vermögensangelegenheiten.

Herbart fchrieb an Steck am 1. März
1801 aus Bremen: „Ich hätte Dich längst znm
Glückwunsch, znr Mitfreude aufgefordert, könnte ich Dir
rühmen, daß ich meinen Eltern — auch nur einem von
beiden, Hülfe und Freude gebracht hätte. Der Prozeß
ist nicht vermieden, er dauert noch — und iver weiß
wie lange! Meine Mutter hat, nach ihren letzten

Briefen, den Schein der Gesundheit; nicht die Gesundheit

selbst. Sie schreibt dies einem hiesigen Freunde,
nicht mir. Unfer Briefwechsel ist abgebrochen, kein

Wort ist mehr sicher, unversehrt zum Herzen seinen

Weg zu finden. — Ich gedenke der traurigen Pflicht
gegen mich selbst, meinen eigenen Frieden zu bewahren.
D i e Ueberzeugung habe ich davon getragen, daß weder

sie noch er mit mir übereinstimmen können."
Nächst diesen trüben Ereignissen, die fich

vorbereiteten, machten noch andere Umstände Herbart den
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SBedjfet feiner Steifung wünfdjengwert. Sr ftrebte nad)
einem pf)ilofopfjtfdjeti Sefjrftufjt afS fjödjftem Siet feiner
-geiftigen Sfnftrengung, eine HauStefjrerftette fonnte, fo
angenefjm fie War, bodj itur ein Surdjganggftabinm
baju fein. Sie eigene fdjöpferifdje Shätigfeit berfangte
mefjr unb mefjr botte Unabbängigfeit bon anbern

Sflictjten.
Sud) in feinem greunbegfreife fjatte biet SBedjfel

ftattgefunben. g i f dj e r fjatte feine Stellung bei

Stapfer aufgegeben unb fudjte in Sutgbotf eine Slrt
bon Sef-rerfenünar in'g Seben ju rufen, mit unjureidjettbeu
SJtittetn uttb otjne redjte Unterftütjuitg ber fjetbetifdjeu
Segierung unb barum otjne banernben Stfotg uttb
untet tiefen feefifcfjen Seibett. Sr ftatb bann fdjon int
grüfjjatjr 1800. Sted lebte, nadjbem er auS feiner

Stettuitg a(S ©encratfefretär beS fjetbetifdjen Sitef=
totiumg butd) ben ftanjöfifdjen fiommiffät Stapinat
entfernt wotben wat, in SJtoogfeebotf bei Sern auf bent

Sanbe unb wat füt Herbatt fdjwer jtt erreicfjeit. Sur
mit Sflbredjt Setjen ber, mit bem Herbart burd) bie
beiben genannten greunbe fefjr bertraut geworben war,
bauerte im SBinter ber Serfefjr fort, unb in feinem

Haufe fanb Herbart bie tiebfte Srfjotung.
Sie mit ifjm gefommenen Seutfdjen, bie ebenfalls

HanSletjrerftelten übernommen fjatten, waren größten=
tcitS wieber abgereift. Söljfenborf aug fiurtanb
fjatte feine Stelle, juerft bei Herrn b. SBattenWtjt in
Surftnet bei Softe, bann bet ber gamilie Sinner bon
SBifliSburg, aufgegeben unb war, nadjbem er eine SBeile

pribatifiert fjatte, im grüfjjatjr 1799 nadj Seutfdjfanb
jnrüdgefeljrt. Sr fam fpäter in Sremen, bei Smibt,
toieber mit Herbart jufammen, aber eg gelang itjm
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Wechsel seiner Stellung wünschenswert. Er strebte nach
einem philosophischen Lehrstuhl als höchstem Ziel feiner
geistigen Anstrengung, eine Hauslehrerstelle konnte, sv

angenehm sie war, doch nur ein Durchgangsstadium
dazu fein. Die eigene schöpferische Thätigkeit verlangte
mehr und mehr volle Unabhängigkeit von andern

Pflichten.
Auch in seinem Freundeskreise hatte viel Wechsel

stattgefunden. Fischer hatte seine Stellung bei

Stapfer aufgegeben und fnchte in Burg dorf eine Art
von Lehrerseminar in's Leben zu rufen, mit unzureichenden
Mitteln und vhne rechte Unterstützung der helvetischen

Regierung und darum ohne dauernden Erfolg und
unter tiefen seelischen Leiden. Er starb dann schon im
Frühjahr 1800. Steck lebte, nachdem er aus feiner

Stellung als Generalsekretär des helvetischen
Direktoriums durch den französischen Kommisfär Rapinai
entfernt worden war, in Moosseedorf bei Bern auf dem

Lande und war für Herbart schwer zu erreichen. Nur
mit Albrecht Zehender, mit dem Herbart durch die
beiden genannten Freunde sehr vertraut geworden war,
dauerte im Winter der Verkehr fort, und in seinem

Hause fand Herbart die liebste Erholung.
Die mit ihm gekommenen Deutschen, die ebenfalls

Hauslehrerstellen übernommen hatten, waren größtenteils

wieder abgereist. Böhlendorf aus Kurland
hatte seine Stelle, zuerst bei Herrn v. Wattenwyl in
Bursinel bei Rolle, dann bei der Familie Sinner von
Wiflisburg, aufgegeben und war, nachdem er eine Weile
privatisiert hatte, im Frühjahr 1799 nach Deutschland
zurückgekehrt. Er kam später in Bremen, bei Smidt,
wieder mit Herbart zusammen, aber es gelang ihm
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nidjt, eine fefte Stjättgfeit ju erringen. Sr war ein

begabter Sidjter imb berbreitete Sinn für Siefie audj
in jenem Serner fireife. ©oettjeS Hermann uub Soro=

tfjea taS er afg Settigfeit itt Qeljtnbexä feaufe bor.
Sr fügte fid) aber weniger leidjt als Herbart in bie

Serner Serfjältniffe, unb im ©egenfatje ju jenem ftanb
er potitifdj mit feilten Spmpatfjien bei ber Oppofi=
tion. Sted fdjreibt am 22. September 1798 an
gifdjer: „SBettn Sit Seine Slrbeit über bie Stationaf=

Srjiefjuitg1) fortfetjeft, fo wünfdjte idj, baß bu bein

Sublifum anftnerffam madjteft auf bett Stadjteif, ben

bie alten gormen unferer Silbung gettjatt fjaben, toie

fie atteg Höhlte, Selbftättbige int SJteufcfjen ertöbtet

fjaben, wie eine Segierung, bie fo ganj tu e d) a n i f dj ge=

wirft, atteg wag fie umgab ju SJtafdjinen formte.
Söfjtenborf fjat in feiner Sdjrift ben ©eift berfetben
mit wenigen Sügen trefftidj gefcfjtfbert." Söljfenborf
fieß bann fpäter eigene bramatifdjc Serfudje im Srud
erfdjeinen: bag Srauerfpiet Ugotino ©fjeratbegca, Stegben
1801, bag et Sted loibmete, uttb bie btamatifcfje
Sbtjtte getnattbo ober bie fiunftweilje, Sremen 1802.2)
Siefe Serfudje jettgten bon Sateitt, tourben aber bon
fdjarfeit firitifern übet befjaubelt nnb bracfjten bett

Serfaffer tticfjt borwärtg. Sn Steinen fjieft er bann,
an Smibt'S Stefte tretetib, Sorträge über ©efdjidjte für

v) ©ine SIBfjanblung oon gifdjer „üBer ben 3tationat=
geift" u. f. ro. toirb oon ij-m am 17. ©ent. 1798 an ©teil
gefanbt jur ttebetmitttung an ben SDtiniftct ©tapfer. SB
fie gebrudt routbe, unb roo, oerntag idj nidjt gu fagen; int
beloetifdjen SMföBtatt fteljt fie nidjt.

2) Sluf eines bieferSramen Beäietjt fidj oielleidjt baä un=
ßünftige Urteil ©teffeng, in: „SSaä idj erlebte", IV, 385.
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nicht, eine feste Thätigkeit zu erringen. Er war ein

begabter Dichter nnd verbreitete Sinn für Poesie auch

in jenein Berner Kreise. Goethes Hermann uud Dorothea

las cr als Neuigkeit in Zehenders Haufe vor.
Er fügte sich aber weniger leicht als Herbart in die

Berirer Verhältnisse, und im Gegensatze zn jenem stand

er politisch mit feinen Sympathien bei der Opposition.

Steck schreibt am 22. September 1798 an
Fifcher: „Wenn Dn Deine Arbeit über die National-
Erziehung') fortfetzest, fo wünschte ich, daß dn dein

Publikum aufmerksam machtest auf deir Nachteil, den

die alten Formen unferer Bildung gethan haben, ivie

sie alles Höhere, Selbständige im Menschen ertödtet

haben, wie eine Regierung, die so ganz mechanisch
gewirkt, alles was sie umgab zu Maschinen fvrmte.
Böhlendorf hat in feiner Schrift den Geist derselben

mit wenigen Zügen trefflich geschildert." Böhlendorf
ließ dann später eigene dramatische Versuche iin Druck

erscheinen: das Trauerspiel Ugolino Gherardesca, Drcsden
1801, das er Steck widmete, und die dramatische

Idylle Fernando oder die Kunstweihe, Bremen 1802/)
Diese Versuche zeugten von Talent, ivurden aber vvn
scharfen Kritikern übel behandelt nnd brachten den

Versasser nicht vorwärts. Jn Bremen hielt er dann,
an Smidt's Stelle tretend, Vorträge über Geschichte sür

Eine Abhandlung von Fischer „über den Nationalgeist"

u, s, rv. mird von ihm am 17. Sept. 1798 an Steck
gesandt zur Übermittlung an den Minister Stapfer. Ob
fie gedruckt wurde, und wo, vermag ich nicht zu sagen; im
helvetischen Volksblatt steht sie nicht.

2> Auf eines dieserDramen bezieht fich vielleicht das
ungünstige Urteil Steffens, in: „Was ich erlebte", IV, 385.
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ein Sameu=Snbtifum, tjatte aber bamit nidjt benfelben

Srfolg, wie jener. Sann gab er audj ein Safdjenbndj
bon Sternen nnb Olbenbutg fjetaug, für bag er audj
bie Serner greunbe um Sciträge erfitdjte. Seilte Ser=

fjattniffe berfüjfimmerten fid) immer mefjr, bergebeng

fudjte er wieber eine Hauglefjrerftette in Sern ju be=

fommen. Sein fetjter Srief an Sted bom 10. Suli
1803 auS fiief ift in SerjWeiffung gefdjrieben. Sie
greunbe fanbten itjm wofjt ^>ilfe, an ber ftdj audj fex.

bott äßattenwtjt beteiligte, fonnten aber fein Sdjidfat
nidjt mefjr wenben; er ftarb, wie Smibt bericfjtet, jung
im 3rrentjaufe.

Ser anbere greunb Herbartg, ber mit ihm nad)
Sem gefommen war, Dr. SJt u fj r b e d aug ©reifg=
watb, fjatte im ^farrtjaufe ju Hödjftetten bei ber gamilie
gifcfjer Stufentfjaft genommen. Sr bemühte fid), ben

©eift beg Haufeg, bag metjrere Sodjter jäfjtte, auf eine

fj'öfjere Sitbtmggftufe ju fjeben, wag itjm lebhafte Sanf=
barfeit eintrug. Sr war aud) mufifatifdj unb tehrte
bie gifdjer'fdjen Sodjter fitabier fpielen, woju Herbart
einen gfüget beforgte. Herbart fetbft wat mufifatifdj
außerorbentlidj begabt, er fpielte nidjt nur trefffiefj
fitabier, fonbern madjte audj Serfudje in eigener fiom=

pofitiott. SJtan famt fid) benfen, baß biefe bietfeitige
Segabung ber beutfdjen greunbe jur Setebung beS

fireifeg bebeutenb beitrug. SJtutjrbed ging aber fdjon
im Herbft 1798 nadj ^ari§ unb erljiett bann eine

pfjifofoptjifdje Srofeffur in ©reifgwatb.
Stif bem Sfbgattg bott Söfjlettborf unb SJJufjrbed

wurbe ber fireiS ffeiner, eS fam audj wieber neuer Snjug,
aber eS waren eben nidjt bie aften gteunbe. Su Sfn=

fang 1799 fam Sfdjen, auS Sutin, ein SP0*00,--

— 48 —

cin Damen-Publikum, hatte aber damit nicht denselben

Erfolg, wic jener. Dann gab er auch ein Taschenbuch

von Bremen uud Oldenburg heraus, für das er auch
die Berner Freunde um Beiträge ersuchte. Seine
Verhältnisse verschlimmerten sich immer mehr, vergebens
suchte cr wieder eine Hauslehrerstelle in Bern zu
bekommen. Sein letzter Brief an Steck vom 10. Juli
1803 aus Kiel ift in Verzweiflung geschrieben. Dic
Frenndc sandten ihm wohl Hilfe, an der sich auch Hr.
von Wattenwyl beteiligte, konnten aber sein Schicksal

uicht mehr wenden; er starb, wie Smidt berichtet, jung
im Irrenhause.

Der andere Freund Herbarts, der mit ihm nach

Bern gekommen war, Dr. Muhrbeck aus Greifswald,

hatte im Pfarrhaufe zu Hochstetten bei der Familie
Fifcher Aufenthalt genommen. Er bemühte stch, deu

Geist des Hauses, das mehrere Töchter zählte, auf einc

höhere Bildungsstufe zu heben, was ihm lebhafte
Dankbarkeit eintrug. Er war auch musikalisch und lehrte
die Fischer'schen Töchter Klavier spielen, wozu Herbart
cium Flügel besorgte. Herbart selbst war musikalisch

außerordentlich begabt, er spielte nicht nur trefflich
Klavier, sondern machte auch Versuche in eigener
Komposition. Man kann sich denken, daß diese vielseitige

Begabung der deutschen Freunde zur Belebung des

Kreises bedeutend beitrug. Muhrbeck ging aber schon

im Herbst 1798 nach Paris und erhielt dann eine

philosophische Professur in Greifswald.
Mit dem Abgang von Böhlendorf und Muhrbeck

wurde der Kreis kleiner, es kam auch wieder neuer Zuzug,
aber es waren eben nicht die alten Freunde. Zu
Anfang 1799 kam Eschen, aus Eutin, ein Philologe
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unb Sdjüfer bon Soß, ber in Sena ber ©efettfdjaft
angefj'ört fjatte, in bte Sdjmeij unb wurbe HauSlefjrer
bei Herrn bon SBattenwpt bon SJtontbenatj itt SJtontetier

bei SJturten unb bann bei ber gamilie grifdjing in
Sümtigen. Son itjm erfdjien im Sommer 1800 eine

Ueberfetjung beS H°raj. Sin anberer Seutfdjer,
Si ein f fen auS ©reifswatb, War an Sötjfenborfg
Steife bei ben Sinner bon SBifligburg getreten. Siefer
trat namentlid) in freunbfdjaftfidje Sejiefjungen

ju Seftalojji unb würbe bann nadj feiner Südfetjr
Saftor in ber Satje bon ©reifgtoalb unb Sorftefjer
eineg in peftatojjifdjem ©eifte geleiteten Srjief)unggirt=
ftitttteg.1) Sfdjen fjatte ein Weniger freunblidjeg Sdjidfat.
Sm Sommer 1800 unternafjm er Snbe Suli mit
Siemffen eine ©tetfdjerreife, auf ber er in einer offenen

©fetfdjerfpafte beg 3Jtontbtanc=©ebieteg feinen früfjen
Sob fanb. Sarüber fcfjreibt Sdjitter att ©oetfje2) am
5. September 1800 : „Ser arme Sfdjen, SoßenS Sdjüfer,
beu Sie als Überfetjer beg H°raj fennen, ift im Sf)a=

mouui=Sf)al berungtüdt. Sr gfitfdjte im Steigen ang

unb fiet in einen Sfbgrttnb, wo er unter Sdjneetawinen
begraben würbe unb nimmer jum Sorfdjein fam. Sg

tfjut mir fefjr feib um bett armen Scfjetm, baß er auf

') Sie Stadjridjtcn üBer gtemffen oerbanfe idj ©tn.
Sßtof. O. ©ttttäifct in 3üt*tdj- — liebet SJötjIenbotf finbe
idj nadjttäglitfj itt ©oebefe'§ ®runbti§ (1. Stuft HI* 200)
nodj einige weitere Slngaben. ©afimir ttttidj 33. tourbe
1775 3U SJtitau geboten; nadjbem et in Seutfdjlanb ge=

fdjeüert roat, ging er nadj -ftutlanb äurüct unb gog bort
alä immer roeniget gern gefetjener Oaft auf ben ©bettjöfen
unb Spfatten umfjei, Bis et ftdj 1825 erfctjof*.

z) SJtiefroedjfel ätoifajen ©djiEet unb (Soctfje Str. 762.
— ogl. audj OrieS' ßeben 4G. —

4
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und Schüler von Voß, der in Jena der Gesellschaft

angehört hatte, in die Schweiz und wurde Hauslehrer
bei Herrn von Wattenwyl von Montbenah iu Montelier
bei Murten und dann bei der Familie Frisching in
Rümligen. Von ihm erschien im Sommer 1800 eine

Uebersetzung des Horaz. Ein anderer Deutscher,

Ziemssen aus Greifswald, war an Böhlendorfs
Stelle bei den Sinner von Wiflisburg getreten. Dieser

trat namentlich in freundschaftliche Beziehungen

zu Pestalozzi und wurde dann nach seiner Rückkehr

Pastor in der Nähe von Greifswald und Vorsteher
eines in pestalozzischem Geiste geleiteten Erziehungsinstitutes.')

Eschen hatte ein weniger freundliches Schicksal.

Jm Sommer 1800 unternahm er Ende Juli mit
Ziemssen eine Gletscherreise, auf der er in einer offenen

Gletscherspalte des Montblanc-Gebietes seinen frühen
Tod fand. Darüber schreibt Schiller an Goethes am
ö. September 1800 : „Der arme Eschen, Voßens Schüler,
den Sie als Übersetzer des Horaz kennen, ist im Cha-

monni-Thal verunglückt. Er glitschte im Steigen aus
und fiel in einen Abgrund, wo er unter Schneelawinen
begraben lvnrde nnd nimmer zum Vorschein kam. Es

thut mir sehr leid um den armen Schelm, daß er aus

') Die Nachrichten über Ziemssen verdanke ich Hrn,
Prof, O, Hunziker in Zürich, — Ueber Böhlendorf finde
ich nachträglich in Goedeke's Grundriß (1, Aufl, III^ 200)
noch einige mettere Angaben, Casimir Ulrich B, wurde
1775 zu Mitau geboren; nachdem er in Deutschland
gescheitert war, ging er nach Kurland zurück und zog dort
als immer weniger gern gesehener Gast auf den Edelhöfen
und Pfarren umher, bis er sich 1825 erschoß,

2) Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe Nr, 762,
— vgl, auch Gries' Leben 46, -

4
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eine fo jämmetfidje Slrt aug ber SBelt getjen mußte".
Sin Senfmat am Ufer ber Sfrbe fott fein Slnbenfen

Wad) ertjatten fjaben. 2lug biefem fireife fjaben audj
bie gettenbergfdjen Slnftaften in Hofwpl biete gorberung
erljalten. Herbatt unb feine beutfdjen greunbe wurben

burd) itjre Serner Sefannten aua) mit gellenberg in
Sejictjuttgctt gefetjt, unb eS fpinnt fidj nodj tange ein

Serfetjr burdj Sejug bon Seljrertt für Hüftol)t aug

Setttfcfjtanb uub bem Herbart'fdjeu fireife weiter.

Herbart felber badjte fctjon im Hetbft 1799 an bie

Stüdfeljt nad) Scutfdjtanb, unb bie gamitie Steiget
fieß iljn Snbe beg Saljreg, wenn audj ungern, jiefjett.
Sfcfjcn unb Siemffen übernahmen einftwciten beu Unter--

rictjt ber Steigerten Stnaben, biä ber neue Sctjtet,
ben Herbatt fudjte, eingetroffen fein würbe. Sg War
ein Herr Segelten aug Sremen. Sein Sdjeibett wurbe

fefjr bebauen, fiatt Steiget fdjreibt in feinen 3Ittf=

jeidjnitngett bon 1799 : „Stile biefe großen unb fleinen

Sreigniffe fjaften inbeffen bett Stubien feinen Stntrag
getfjan. Slttein als eben atteg im beften Suge war,
wurbe unfer bortreffticfjer Setjrer Herbatt ungtücffidjet=
weife Snbe beg Saljreg 1799 nadj Haufe berufen, wag
befonberg auf midj toie ein Sonnerfdjlag loirfte. Sr
btieb jebodj itt fortwäfjrettbem Sriefwedjfet mit mir unb

fudjte aug ber gerne auf meine Silbung einjitwirfett.
Sdj mußte itjm matfjematifdje Slufgaben föfett unb
Sluffafe über SBerfe bon tylato, Steitopfjott, Sfjlutarcf),

Herobot unb anberen fitaffifertt jufenben. Seftafojji
fam oft ju Herbart. Stad) beg letzteren Slbreife bradjte
idj ihm nad) Surgborf einen fdjriftlidjett Sfuffatj bcg=

felben, wo idj attfg freuttbfdjaftfidjfte aufgenommen
wutbe nnb ben ganjen Sag jubringen mußte."
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eine so jämmerliche Art aus der Welt gehen mußte".
Ein Denkmal ani Ufer der Arve soll fein Andenken

wach erhalten haben. Ans diefein Kreise haben auch

die Fellenbergschen Anstalten in Hofwyl viele Förderung
erhalten, Hcrbart und seine deutschen Freunde wurden
durch ihre Berner Bekannten auch mit Fellcnbcrg in
Bczichnngen gesetzt, und cs spinnt sich noch lange cin

Verkehr durch Bezug von Lehrern für Hofwyl aus
Dentschland und dcm Hcrbart'schcn Kreise weiter,

Hcrbart selber dachte schon im Herbst 1799 an die

Rückkehr nach Deutschland, und dic Familie Steiger
ließ ihn Ende des Jahres, ivenn auch ungern, ziehen.

Eschen und Ziemsscn übcrnahmen einstiveilen den Unterricht

der Steiger'schen Knaben, bis dcr neue Lehrer,
den Herbart suchte, eingetroffen sein ivürde. Es war
cin Herr Scgelken aus Bremen. Scin Scheiden lourde

fehr bedauert. Karl Steiger schreibt in feincn
Aufzeichnungen von 1799 : „Alle diesc großen und kleinen

Ereignisse hattcn indessen dcn Stndicn keinen Eintrag
gethan. Allein als eben alles im besten Zuge war,
wurde unser vortrefflicher Lehrer Herbart unglücklicherweise

Ende des Jahres 1799 nach Hause berufen, was
besonders auf nnch ivie ein Donnerschlag wirkte. Er
blieb jedoch in fortwährendem Briefwechsel mit mir und
suchte aus der Ferne auf meine Bildung einzuwirken.
Ich mußte ihm mathematische Aufgaben lösen und
Aufsätze über Werke von Plato, Xenophon, Plutarch,
Herodot und anderen Klassikern zusenden. Pestalozzi
kam oft zu Herbart. Nach des letzteren Abreise brachte
ich ihm nach Burgdorf einen schriftlichen Aufsatz
desselben, wo ich aufs freundschaftlichste aufgenommen
wurde und den ganzen Tag zubringen mußte."
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Sie Serbinbung jtoifdjen Herbart ttnb ^eftatojji,
bie fjier erwähnt wirb, beruhte auf gegenfeitiger feodj-
fäjäfwng. Sludj Herbart hiett biet bott bem großen
Steformator ber Stjiefjunggteljre, unb nod) bei feiner
Stbreife Wotttc er ben SBeg über Surgborf nepmen ju
einem Sfbfdjtebgbefudje. 5jSeftatojji bebaiterte fefjr fein
Sctjeibett aug ber Sdjweij. Herbart berührte fid) mit
itjm butdj bag Stngetjen auf päbagogifdje ^tobfeme, uub

jwei bet etften Sdjriften, bie et bann in Seutfdjfanb
beröffentlictjte, betjanbettt in biefeS ©ebiet eiitfcfjlageitbc
gragen. Sg finb bie bor brei jungen grauen unb
SJtüttern iu Sremen gehaltenen Sorträge : über Sefta=

tojjig neuefte Sdjrift, wie ©ertrttb itjre fiinber fefjrt,
unb bte Slbfjanbtung: übet Scffatojjig Sbee eineS

21. S. S. ber Slnfdjauung. So berfudjte Hetbatt, waS

Seftatojjt praftifdj übte, auf ridjtige wiffenfcfjaftfidje
©runbfage ber Sfrjdjologie ju ftetten.

Slm 6. Sanuar beS Safjreg 1800 fdjieb Hetbatt
bon Setn. St fefjtte über Straßburg, granffurt unb
Sena nadj Otbenburg jurüd, feilte fidj aber bann in
Sremen feft, wo fein greunb Smibt febte. Sm grüp=
jatjr 1802 fjabititierte er fid) an ber Unioerfität
©öttingen, erfjtelt. bort 1805 eine außerotbeitttidje tyw
feffttt, wutbe bann 1809 nad) fiöniggbeig betufen unb
fehlte erft 1833 afg Srofeffor naa) ©öttittgett jurüd,
Wo er am 14. Sluguft 1841 ftarb. Seine Satetftabt
fjat itjm 1876 ein Settfmaf erridjtct. Seine Sptjifofopfjie

fjat Sdjufe gemadjt unb ftetjt fjeute nodj in tjofjem 2tit=

fetjen. Sr war unbebingt einer ber fcfjärfften Settfer,
bie Seutfdjtattb tjerborgebradjt pat, uub Wenn aud) bie

StnWeitbitng ber Statfjematif auf bie Spfr-ajotogie nidjt
bie grüdjte gebradjt fjat, bie feinerjeit babon erwartet
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Die Verbindung zwifchen Herbart nnd Pestalozzi,
die hier erwähnt wird, beruhte auf gegenseitiger
Hochschätzung. Auch Herbart hielt viel von dem großen
Reformator der Erziehungslehre, und noch bei seiner

Abreise wollte er den Weg über Burgdorf nehmen zu
einem Abschiedsbesuche. Pestalozzi bedauerte sehr sein

Scheiden ans der Schweiz. Herbart berührte sich mit
ihm durch das Eingehen auf pädagogische Probleme, uud

zwci der ersten Schriften, die er dann in Deutschland
veröffentlichte, behandeln in dieses Gebiet einschlagende

Fragen. Es sind die vor drei jnngen Frauen und
Müttern in Bremen gehaltenen Vorträge: über Pestalozzis

neueste Schrift, wie Gertrnd ihre Kinder lehrt,
und die Abhandlung: über Pestalozzis Idee eines

A. B. C. der Anschauung. So versuchte Herbart, was
Pestalozzi praktisch übte, auf richtige wissenschaftliche

Grundlage der Psychologie zu stellen.
Am 6. Januar des Jahres 1800 schied Herbart

von Bern. Er kehrte über Straßburg, Frankfurt und

Jena nach Oldenburg zurück, setzte sich aber dann in
Bremen fest, lvo sein Frennd Smidt lebte. Jm Frühjahr

1802 habilitierte cr fich an der Universität
Göttingen, erhielt, dort 1805 eine außerordentliche
Professur, wurde dann 1809 nach Königsberg berufen und
kehrte erst 1833 als Professor nach Göttingen zurück,

wo er am 11. August 1811 starb. Seine Vaterstadt
hat ihm 1876 ein Denkmal errichtet. Seine Philosophie
hat Schule gemacht und steht heute noch in hohem
Ansehen. Er war unbedingt einer der schärfsten Denker,
die Deutschland hervorgebracht hat, und wenn anch die

Anwendung der Mathematik auf die Psychologie nicht
die Früchte gebracht hat, die seinerzeit davon erwartet
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würben, fo ift bodj namentlid) bie Sßäbagogif burdj
ifjn wiffenfdjafttidj geförbert worben nnb jäfjtt ipn nod)

fjeute ju ipren Safjnbredjern.
Sn ben Sriefen, bie bon feinem Sfufenttjaft in

Sern fiunbe geben, fernen wir ipn bon feiner an=

jiefjenbften Seite lernten. Sn fpäteren Safjren patte

fein SBefen oft etwag falteg, jurüdpaftenbeS, worüber

j. S. ©rieg einmaf ffagt. Sber in feinen Sugenb=
briefen unb in feinem SerpäftniS ju ben Sögfingen,
bie ipm anbertraut waren, erfdjeint er burdjauS als
ein warmperjiger, fiebebotter SJtenfdj unb greunb, bem

freilief) atteS Unebfe in ben Sob berpaßt ift. Sffen, in
beren Säfje er bamalS fam, gewann er bie pödjfte

Sidjtung ab. So fdjreibt Sted am 7. Sprit 1801 an
Sefjenber, ber ipm einen Srief HerbartS mitgeteilt fjatte:
„feabe Sanf für bie Senbung ber Seitage bon Herbart,
ein SBort ber Srinnerung bon ipm bem Unbergeßtidjen,
ber firone unfrer beutfdjen greun be, fjat
midj fepr gefreut."

Snbrerfeifg wirb aud) bie Srbeit biefer jungen,
podjbegabten Seutfdjen, bie bor punbert Sahten itt
meljreren Serner gamilien bie geiftige Silbttttg beS

peraitwadjfettbeit ©efdjtedjteS beeinflußten, nicht bergeb=

liep geWefen fein, fonbern fieime in frudjtbaren Soben

gefenft fjaben, auS betten eine Srnte erloadjfen fonnte.
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wurden, fv ist doch namentlich die Pädagogik durch

ihn wissenschaftlich gefördert worden und zählt ihn noch

heute zu ihren Bahnbrechern.

Jn den Briefen, die vvn seinem Aufenthalt in
Bern Kunde geben, lernen wir ihn von seiner

anziehendsten Seite kennen. Jn späteren Jahren hatte
sein Wesen oft etwas kaltes, zurückhaltendes, worüber

z. B. Gries einmal klagt. Aber in feinen Jugendbriefen

und in seinem Verhältnis zu den Zöglingen,
die ihm anvertraut waren, erscheint er durchaus als
ein warmherziger, liebevoller Mensch nnd Freund, dem

freilich alles Unedle in den Tod verhaßt ist. Allen, in
deren Nähe er damals kam, gewann er die höchste

Achtung ab. So schreibt Steck am 7. April 1801 an
Zehender, der ihm einen Brief Herbarts mitgeteilt hatte :

„Habe Dank für die Sendung der Beilage von Herbart,
ein Wort der Erinnerung von ihm dem Unvergeßlichen,
der Krone unsrer deutschen Freunde, hat
mich sehr gefreut."

Andrerseits wird auch die Arbeit dieser jungen,
hochbegabten Deutschen, die vor hundert Jahren in
mehreren Berner Familien die geistige Bildnng des

heranwachsenden Geschlechtes beeinflußten, nicht vergeblich

gewesen sein, sondern Keime in fruchtbaren Boden
gesenkt haben, ans denen eine Ernte erwachsen konnte.
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